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Lektor.
Weihestulfe des neutestaméntlichenGedanken ZUF ;weiten Priestertums.

Von Kasımir Braun Cap., W’i3rzburg.
Electi, ut sıtıs Liectores.
Eistote VerbI De1i Relatores!
(Quod autem OTE legitis, D' compleatıs!

(Aus dem Rıtus der Lektorenweihe.)
Lektorenamt ist mehr Würde und Bürde qals

Ostiariıeramt. Der Ostlarıer steht VOL der Kirche der
Kirchentür mıiıt dem Auiftrag: Aperi iidelibus, infidelibus
claude! Wobei das „Aper1” un „Claude‘ qaui das ste1l-
DNernNe Kirchengebäude im Raum der Gemeinde W1€e Qui
den geistigen Kirchenbau im Kaum der Seelen und des
Himmels zi1e das „Infidelibus” ber Nn1IC bloß Personen
meint, sondern uch Sachen un Gesinnungen, Theorien
un Praktiken, Postulate und Surrogate, Sophismen und
allerhand andere „Ismen“. Der Lektor ber STEe 1n der
Airche, u{ erhöhtem Platz, VOL der Gemeinde, das uch
der Heiligen Schriften, diesen Brautschatz des göttlichenBräutigams seıne Kirche, In ireuen Händen, mıiıt dem
Auftrag, en Heils- un Wahrheitsbegierigen den Zugangdiesem Brautschatz durch Vorlesung erschlıeßen.
D  16 vorstehenden Zitate AaUS dem Rıtus der Lektorenweihe
SINd. Zwel Imperative den neutestamentlichen Priester,
daß se1in soll

ein Lector el Relator Verbi Del;
eın Factor Verbl De1i

Nur ZU ersten Imperativ sollen 1er einıge Gedanken
un Motive stehen, un uch das nur ZUM „Lector Verbi
Dei“

Der KRıtus der Lektorenweihe („ut assiduitaie lect10-
um instructı sınt que ordıinatıi, S  ° Lectores‘“‘, daß sS1e
durch beharrliche Lesung schult un durchgebildetselen! Schlußgebet der Weihe nämlich SOWI1Ie dieJO  ;) SyCho-logische Präparandie für das Vorlesen un oll rıingendes Gotteswortes geben die Berechtigung, „Lektor‘“ uch

ıind zunächst) qau{f die dem öffentlichen Vorlesen VOTLT der
emeıinde pflıchtgemä vorgangige prtivate Schriftlesungdes Lektors beziehen. Lector SE1PSO INC1pIt. Und da

dıe Substantiva auf -IOr WITr wissen ja och VO
Gymnasium her Intensiva sind, meınt das Wort
„Lektor‘ einen intensıven, ündlichen, darum auch eıne

len ja nicht bloß „„W1SSEN-gute (Jedoch u Gotteswi
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schaftliché“) Exegese befragenden, ach Verstand, Herz
nd Willen aufgeschlossenen Leser.

kın solcher Schriftleser wWwIrd uch mehr un mehr
eın VOL heıilıger Ehrfurcht ergrifener Schriftleser
werden, daß er -cesS sequıtur eSsSsSe nicht mehr
recht übers Herz bringt, anderen die Heiligen Schrıtten
ehrfurchtslos, handwerksmäßiıg, undeutlich, sinnentstel-
lend vorzulesen. Vielmehr wird iın antreıben, S1e VOILI-
zulesen „deutlich, klar un instruktiv Tür die Hörer, ZAUE.

Auferbauung der Gläubigen, worigeireu und sinngerecht,
hne Fehler und Fälschung, durch keine Unachtsamkeit
die Wahrheıt der göttlıchen Lesungen korrumpilerend ”
(Rıtus der Lektorenweihe), Sanz gepackt VO  m heiliıgem
Schauer und Staunen ob der schıer unbegreiflichen Tat-
sache, daß „ Vorleser des Gotteswortes“ sein he1ißt, die
Selbstaussprache Gottes, die Zwiesprache zwıschen dem
ew1gen Vater un dem ewıgen Sohn, die Ansprache des
Vaters die Menschen im Alten Bund und des mensch-
gewordenen Sohnes Morgen des Neuen Bundes tort-
seizen dürfen; he1ßt, der Mund (Grottes den Menschen
seinm 1ür den ew1ıgen und 1n der Zeıt menschgewordenen
0g0s und L1ür die J10g01, die der Vater un der Sohn 1m
Heiligen Geist VOLT Jahrtausenden den Menschen g-
Ssprochen un den Menschen des zweıten und aller
Jahrtausende ach Christus 1im Vorlesen des Relators wle-
der sprechen wollen. Im Relator Verbi Dei setzt sıch das
ewıige prechen Gottes iort 1ın die Zeıt;: Vorlesen ist Teıil-
nahme Sprechen (Grottes selber.

So ware der „assıduıitate lectionum instructus atque
ordinatus‘‘. Lektor uch seelisch disponiert für das VO  w
Gott, der Kirche un den Hörern sehr gewünschte
richtige Vorlesen: 16 minder auch tür den zweıten
Imperativ, eın Factor Verbi Dei selın. Denn VOo  > einem
derart intensiven, sründlichen, aufgeschlossenen Schriutt-
leser gılt ın Wahrheit das Gotteswort be1 Is 99, „Wie
der Hegen VO Himmel herabkommt und nıcht zurück-
kehrt, hätte enn ZUVOT die rde getränkt und gemacht,daß S1e gebäre un SPLüSSE un rot dem KEsser spende,ist uch mıt meinem Wort, das aus meinem Mund
kommt geht nicht zurück, ehevor vollbracht, Was
Ich wollte, und erfüllt, wozu Ich sandte.‘‘ Das Wort
Grottes, das der wiıllige, ireue Lektor ın Sein Herz quf-
nahm, wıe die rde den Regen, wırd ihn tränken und
beiruchten, 1n iıhm die Tat ebären und sprießen assen
und den Lector Verbi Deli dem machen, ott
andte ZUum Factor er. Deli



ktorenweihe Ps cholo Techni und Eithik des
rlesens und VollbrıNa  ngens de Gotteswortes erwarten

also VOoO  S unNns, daß wır dtie heiligen Schriften für UNs se!ber
lesen, un das NIC bloß passant, sondern Intensiv,
gründlich, UMNSs In S1Ee hineinvertiefen, UNs ın undıhınen Schulen, firmen un lormen; kurz, daß WIT ehben
Lektoren zuerst 1ür u1lls selber sSınd, nicht bloß Legentesder Negligentes.

arum? Weıl das uch der heiligen Schriften ist
die Selbstoffenbarung (zottes, SOZUSAa seine Enthüllun-
gen ber se1n innergöttliches eın sein Tätigsein ach
außen, zumal hinsichtlich des FEinzelmenschen, W1€e des
Volkes, eZW. der Völker un der esamtmenschheit,seine Autobiographie un Con{fessiones. Autobiographien,Knthüllungen, Confessiones groher Persönlichkeiten sind
immer geiragt un interessiertester Leserschaft sicher;
S1E sınd interessant, spannend, weıten den Leser, spendenTiefenerkenntnisse un Hochziele, senden ın den Werk-
Taum des ıllens wirksamste Motive un Impulse, ruifen,reizen und reißen YABE Tat, natürlich, sofiern das Herz
nobel un och N1C heillos Ssatt un pla ın den
Solipsismus des süflisanten Bourgeois eingesackt un
verklemmt ist

Wie muß da erst (rottes „Autobiographie“, seine
Knthüllungen un CGon{fessiones, allergrößtem Interesse
begegnen, allermeisten bel uns Priestern, die WITr VoNn
Gott un den Menschen und UuULnlSsSeTrer eigenen ehrlichsten
Ehrlichkeit N1C den Süffisanten, sondern den
Menschen mit dem noblen Herzen gezählt werden, denen

als Gottesberuf un Gottesgnade „gegeben SI die Ge-
heimnisse (rottes erkennen.‘‘ Und solche Menschen
von den Satten se1 keine Rede, weıl nicht der ede wert
— . hungern ach den Geheimnissen Gottes un ihrenEnthüllungen. „Sehnsucht ach Offenbarung‘“ nennGoethe. Gewiß, uch im Werk selner Hände offenbart
sıch ott Da sehen WITr den wunderbaLren JTeppich, seineFarben un Fäden, W1e S1e N- un wieder AaUS-
einanderlaufen, siıch kreuzen, ineinander schlingen, sich
verwırren und wleder entwirren, un WI1e qa ll das, dasZusammen un Auseinander un Ineinander, en erTr-lıches Kunstwerk ergıbt. Und Geist Lolgert: Hier
muß eın Meıster Siu. se1nN, der mıtallweiser, IUmächti un hochkünstlerischer Hand dasWeberschiffllein meıstert un führ In seiner Schöpfungofflenbart ott se1ın Dasein, se1ine Allmacht, Weisheit,.Schönheit, seın moralisches nd goziales Gutsein. Jedoch



Nur. das und auch das N1ıC 1n eller, iedes
Sichtäuschenkönnen ausschließender Belichtung. Und
dessen ist der Mensch wohlgemerkt der ensch mMı
dem noblen Herzen! nıcht zuirieden; begnü sich
Nn1IC damiıt, weıl iıhm nıicht „Daß WIr So wenı]
wI1ıssen können, das 111 u1lls schier das Herz verbrennen.“
Haben WITr dieses Goethewort nıcht schon selber ırgend-WI1Ie un irgendwann in uns weh erleht? Mehr wIissen
111 der ensch VO Gott, nıcht bloß ih erahnen, er-
fühlen, erschließen (mit der Gefahr eines Fehlschlusses,
einer Gefühlstäuschung und der steten Angst davor);ne1n, hören ll ıhn selber, 1e] hören VO ihm und
AUsSs selnem eigenen Munde Den redenden, Se1IN innerstes
Se  1n un Wesen, seine Pläne un Planlenkung hinsicht-
ich der Menschen enthüllenden und 1m Wort oMHenbaren-
den ott wıll C nıcht den bloß schwei
und Erhalter ott

genden Schöpfter-
„„Ö HerrT, l1aß Deine Stimme 1ın Ohr tönen‘“, ver-Jangte nıcht das „auserwählte Volk“ alleın, und och

innNiger: Rorate coeli desuper et nubes pluant justum’ '3und gewalttätiger: „Utinam disrumperes coelos, et des-
cenderes‘‘ (Is 64, 1). ein, auch, eın1ges beispiels-halber anzuführen, QaUus dem Worte des Sokrates (im Phä-
don vo  S der Notwendigkeit der Belehrun „durch einenPEagott ichen Ausspruch‘‘ un Aaus seinem TecCn Wort
Alkıbiades, aut den Lürsorgenden ott warten, deriIhm die Blindheit VoNn den Au nehme und ihn De-lehre‘“‘, klingt derselbe Sehnsuchtsruf der Menschen 1n der
Öffenbarungslosigkeit nach dem redenden ott. Aus demRufe Platons ach dem „Gerechten kat exochen‘“, derkommen und uns unterweısen mMUSSse, hören wir ihn;ebenso au  N dem Glauben der alten Chinesen, „daß der
wahre Heilige AUS dem Abendlande komme‘. Aus der Kx-
pedition, die er chinesische Kaiser Mingdi qaut Grunddieser alten Prophezeiung im Jahre Chr. geN W estenschickte mıiıt dem Auftrag, nıicht eher wieder kommen,qals bıs der „HMeilige” selbst der wenigstens seine Religiongeilunden sel, spricht die : alte Sehnsucht nıcht minder als
aQus der rührenden ede des mexıkanischen. aisers

Oontezuma an
exiko. ‘ Cortez, den spanıschen Kroberer von

Was soll uch eın stumméi (r0t8? Er ist weniger alseine Multter. Kaum hat S1e ihrem Kindlein das Leben ge-Schenkt, spricht S1e sch iıhm und mıt ihm Und mitwelcher Redseligkeit un Zärtlichkeit! Und da sollte Gott,die Menschen hebt, mehr WI1e eiıne Multter iIhr Kind



ie k6 nte eine Mutter ihres Kindleins vergessen! Und
WeN sS1e es tate, ich könnte nicht”, ist se1in or
weniger tun qals eine utter mıt ihrem Kindlein? Gott,
der die ütter dem gemacht, W as sS1e sind? Und alle
ütter SCENOMUNECN, geben och ange nıcht den
heben (xott! Da ist dem normalen Menschen auch Sar
nıcht Ira lıch un eın Problem, ob olt den Men
schen könne, och erscheint ihm als Anthropo-
morphisierung Gottes VO e1te des Menschen. Dem 11LA-
türliıch denkenden, erkenntnis-theoretisch unverbogenen
Menschen ist der Syllogismus einfach un miıt Recht
zwingend: ott schuf den Menschen. Er schuf ihm auch
die Sprachfähigkeit A Iso hat Er uch selber die aCc.
und Fähigkeıt, Menschen sprechen. Und uch In
dem INn hat ott die Macht un Fähigkeit, zu Menschen

sprechen, daß Er genügen ıel DON sıch hat
Er ist ja der Unendliche. Wer wollte behaupten, daß Er
SICH 1Im Werke seiner Hände, in der Schöpfung, schon
adäquat ausgesprochen habe? So wen1g sıch ein
Michelangelo seinen Schöpfungen adäquat OC-
sprochen hat, wen1g, Ja och 1e] weniger der unend-
liıche, unermeßliche ott Sixtina, Peterskirche, Moses,
Sonetten : sınd nıicht der Michelangelo. Niemand
wird behaupten, dieses grandiosen Ideen un Intui-
tiıonen überreiche Genie habe sıch in seinen Schöpfungen
von Stein, Farbe, Maß und Vers total geoffenbart, habe
nl  cht och manches In ihm ewogt un gewallt, das
im Kunstwerk nıcht aussprach, nıcht aussprechen konnte.,
das 1m Worte kundzutun vermochte. Niemand
wird behaupten, habe nıcht uch tatsächlich och
manches ım Wort VO  > sich geoffenbart, eiwa einem
Julius IL der Leo X gegenüber, einer Vittoria Colonna
gegenüber, 1n Stunden, da seın Herz Warm geworden, sein
Genius beiflügelt un seine Seele sich VOL aller plump
greifenden un entkleidenden Neugierde sicher und g-
borgen Tühlte 1n einem gleichgestimmten, edlen, seelen-
verbundenen „Du‘, 1n dem Heimat, cho un ZUN-
denden Funken zugleic spurte; Offenbarun von SIC
1n Wort und Zwies rache un sich enthü ender Aus-
sprache, die Miche angelo ın keines seiner herrlichen
Werke hineinmeißeln, hineinmalen, hineinbauen und
-hbannen konnte. Wer wollte da ott absprechen, W as
Michelangelo zuspricht? Der Unermeßliche hat uch
ermeßlich 1e1 VOoO un ber sich 1im orte
seines Mundes, mehr un Adäquateres als 1im Werk seiner
Hände Auf seiner Seite liegt. also kein Unmöglich



sprechen. Und auf Seite des Menschen liegt en Unmög
lich, iıh hören. Schon die nüchterne Überlegung sa:
einem: Gott, dessen Weisheıt die erfinderische Krait,
dessen Liebe die treiıbende Kralit, und dessen Allmacht die
ausführende Kraft ZUFLC Schöpfung des Menschen über-
aup WAar, hat doch 1n und mıt diesen Dreien uch di
Fähigkeıt, den Menschen gleich mıt iner Art „Empfangs-
stat1ıon:“ 1ür den „dender (ıott“ QUSZUTUSIeEN. Er konnte es.

Und Er Inu  e Nicht AUuSs einem absoluten Zwang
heraus, enn ott unterliegt zeinem außeren wang ZU
Schaffen, aber AaUSs dem Zwan und rang heraus, de
der Liebe un jeglichem Gut eigen ist Wollen WITr ber
WIsSsen, Was der Liebe eigen ist, iragen WIT
Herz und, gesund un edel ist, wird uns CN:Jede echte Liebe hat den Drang, sich mitzuteilen, ]Ja,

möglich dem Geliebten eıne seliner Liebe möglichstadäquate abe weıhen. Das ist schon be1i aller
echten geschöpflichen Liebe Und wollen WIT NUu  - wissen,

der göttlichen Liebe eigen ist, annn Jegen WIT dieand aul das eigene Herz und iügen seinem Schlag och
en Schlag des unermeßlich Liebenden Gottesherzens
hinzu un WIT können erkennen, daß 1n ott dieser Mit-
teılungsdrang allerhöchsten ıst, weıl die Liebeselber 1n Person ist Deus carıtas est!

Und ott ist das höchste Gut, das absolute Gut Omneboenum difusivum SUl, ist eın Axiom, les ute hat die
JTendenz, den rang, sich mitzuteılen, sich auszuströmen,
sıch 1n andere versiromen. Dann ber ist diese Mıt-teılungstendenz 1n ott allerhöchsten, ja absolut, enn

ist ja das SUININUMmM et absolute bonum. im innergött-Ichen Leben ist das uch absolute, ew1ge und personaleWirklichkeit, da ott Vater sein eigenes göttliches SeEINun Leben dem Sohne, un Vater und Sohn das leicheiın unendlichem, urlebendigem Liebesodem zueinander
dem Heiligen (reist VO  n F wigkeit her mitteilen. ber auchach außen hın ist das Wirklichkeit geworden ın der
Menschwerdung und Kucharistie, ott 1n beidem ıne
seiner Liebe adäquate Gabe, nämlich sich selber, denMenschen gab und g1ibt. Gottes Stil ist eben nıicht dasSufheit des notigen und darum E Rechnen und Haus-alten CZWUunNgenen Dparers, sein Stil ist das „NimiaCarıtate, dilexit nOoS  6 und das 39 abundantiushabean .. ott braucht nicht SDaren, enn seineSchätze SIN unerschöpflich, und se1ın. Herz läßt iın N1IC.Sparen, enn seine Liebe ist übermächtig. Und darummußhte Er AaUus dem rang selner übermächtigen Liebe„Theol;—pra,kt_ Quartalschrift.‘‘ 88 1939
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heraus un AUS dem Drang sefnes esens als $um_r_num
et solute bonum heraus den Menschen mıt dieser
„Empfangsanlage” qusruüsten. Weıil sıch ott dem Men-
schen uch im Worte mitteilen wollte, AUS seinem Laiebes-
und Wesensdrang heraus mitteilen mußte, die se1ın W esen
enthüllende Offenbarungsbotschaft und die den Menschen
ureigenst angehende Heils- und Frohbotschait dem Men-
schen zusenden woilte und mußte (im obigen Inn
„mußte‘), darum mußte Er uch In den Menschen dıese
Kmpfangsanlage einbauen, qau{i daß der Mensch die AaUusS
dem göttlichen W esens- und Liebesdrang gesprochene
un irgendwie ZU. menschlichen Wort umgebildete Bot-
schafit (Gottes abhorchen könne. Und Er tat uch. Wenn
WIT ın Innerstes un Tieistes hineinhören, erkennen
WITr das tatsächliche Vorhandenseıin dieser Anlage. Nıcht
AUS dem iuitleeren Raum grıfi Platon, WE den
Menschen In einem t1eisinnıgen Mythos mıt dem Eros
vergleicht, dessen utter die irdische „Penlia” Armut),
dessen Vater ber der göttliche „Poros” Reichtum)
ist Darum stehe uch der Mensch immer In dem rän-
genden erlangen: Hinaus ber dıe Armut der Erde, hin
ZU göttlichen Poros. Ist’s nıcht so%

Kıierkegaard, ach dem t1eisten Deuter der vorchrist-
lichen Menschheit einer der 1leisten Deuter des modernen
Menschen, Sa das gleiche: „Was ist KExistenz? Das ist

eNeCSs Kind, das VO Unendlichen un FEndlichen, OIl

wigen un Zeitlichen erzeugt un daher beständıg iIm
Streben ist  .. Augustinus aber, der katholische (reistes-
heroe, iın der zeıtmäßigen zwischen dem Deuter
der Vorzeit un dem Deuter der Neuzeıit und, weil katho-
lısch, uch seinsmäßi1g in der Miıtte enn katholisch
he1ißt aligemein un darum rıchtig ist auch der
richtige Deuter dieser metaphysischen Unruhe un KEr-
wartung, da S1e AaUus dem Geschaffensein des Menschen
vVvon ott un LÜr ott erklärt: „Du hast unNs, Gott, aut
ıch hın erschaffen, un unruhig ist Herz, bıs
ruhet in Dir.“ Was Platon die erwartende Sehnsucht ach
dem göttlichen Poros nennt, Kıerke ard das Beständig-
im-Streben-sein, Augustinus die Unru Gott, W as ben
die Fmpfangsanlage für den Sender ott genannt wurde,
das nennt die zünitige Wissenschait „Potentia oboedien-
tialis“. Ks ist immer wieder die ‚einem geheimnisvollen
inneren rang gehorchende Fähigkeit, UÜbernatürliches
erwarten un empfan C die schon kraft inrer SC-
schöpflichen Struktur VOTLT andene Bereitschaft der Krea-
tur ZU Übernatürlichen, ihr sehnsüchtig ach ben (ze-



Braun, Lektor.
öffnetsem. 1€e€ der Blumenkelch der TÜr den Tau und die
onne bereıte Pokal der Blume ist, ıst die potentia
oboedientialıs der Tüur die übernatürliche (zottesoffien-
barung bereıte Kelch des Menschen. Und WwW1€e sich der
Kelch der Blume anthropomorph gesprochen
se ach Tau un Morgensonne, sehnt sich die p-
tent1a oboedientialis ach der göttlichen OÖffenbarung.
Und W1€e die Blume wiederum anthropomorph erst
befriedigt und befriedet ist, WEl INr Kelch gefüllt ist mıt
dem köstlichen un der köstlichen Sonne, uch
dıe potentıa oboedientialis, WE sS1e erhalten hat, worau{f
S1Ee hingeordnet ist und wonach sS1e sıch sehnt. ott
zonnte sıch Iso offenbaren 1m W ort; hegt weder aui
seiner Seite eın Unmöglıch des Sprechens, och qaut Seite
des Menschen eın Unmöglich des Hörens. ott mußte sıch
offenbaren 1m Wort aus dem Zwang un Drang heraus,
der der höchsten Liebe und dem höchsten Gut e1gen ist
Iso hat Er sıch uch 1m Worte geoffenbart. Potuuit, de-
bult, ETSO tecıt Alerhand Menschen SIN  d aufgestanden
mıt dem Anspruch, ott habe durch sS1€e den Menschen

Kon{uzlus, Mohammed R S, W-.y ungesprochen: Buddha,
allerhand Stätten behaupteten, K RA SN y  Offenbarungssätten (Jottes

SeIN: Dordona, Delphı, Benares, Mekka ber ott hat
in dieser tragweıten Sache durch unwlderlegbare Bewelse
zeinen Zweiftel gelassen, daß Er 1Ur gesprochen habe
durch seine Gesandten, die Patriıarchen un Propheten,
und in der Fülle der Zeıiten durch seinen eingeborenen,
iıhm adäquaten und menschgewordenen 0g0S, daß Er
auizeichnen Hheß unter Leitung des eiliıgen Geistes in
Schrift und Iradıtiıon und treuer Hut und Weiter-
verkündigung ın der VO Gottessohn gegründeten und
Vo Heıligen Geist geleıteten katholischen Kirche depo-
mierte.

In dieser seiner VO  a} ıhm wohlbeglaubigten und
vertiälscht bewahrten übernatürlichen Offenbarung hat Er
In einem iıhm aNSCHMESSCH und genügen erscheinenden
Ausmaß Höchstes und Tieistes ausgesagt, Wahrheıiten
und Wirklichkeiten, die Er unNns in seinem sichtbaren
Schöpfungswerk nıcht Gehör und Gesicht bringen
konnte. Durch dieses sSeiINn gesprochenes Wort und VOL
allem durch se1ın persönliches, ıhm adäquates Waort, den
menschgewordenen. 0g0S, Läßt Er uns sehen und e_
kennen seın innergöttliches eın und Leben als urreiches
und urlebendiges trinıtarisches eın und Leben SOWI1Ee
SeIN außertrinitarisches Lätigsein. äaßt uns erkennen
se1ıne unendlich freigebige Liebe, der nıcht der homoeo
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der Mensch mıt dem bloß menschlichen Sein und9Leben, genügte, sondern nNnUur der OMO elevatus, der ZUL
eilnahme An göttlichen eın und en erhobene
Mensch:; 1äßt erkennen seıne unermüdliche Liebe, die sich
auch annn nıcht 1n ew1lgen orn und Verwerfiung wAan-
delte, als sıch der Mensch In der Sünde in wandte.,
sein göttliches Leben VOL die Schlange wari un ZU

Teufel Sıng; 1äßt u1lls erkennen seıne unerschöpfliche
Liebe, die, sıch überbietend un überbordend, wunder-
barer wieder aufrichtete, W as die Sünde vernichtete,
daß WIT voll Staunen un Dankbarkeıt den ott einer
olchen Tuiebe anreden: „Deus, quı1 humanae substantıae
dıgnıtatem mırabıilhliter condidistı el mirabıllus reiOr-
mastı!"” äßt uLS erkennen den Ozean der Liebe des
Vaters, der nıcht 1Ur eın Sichvergeben hielt, seın
Höchstes un 11ebstes hinzugeben, seinen eingeborenen,
vielgeliebten Sohn, uns uis NEUE 1n seın göttliches
Leben hineinzıiehen zu können, daß den Anscheim
hat,; der Vater hehe unls mehr als seinen vielgelıebten
Sochn, weıl Er u11n unsertwillen se1INes Sohnes nıcht DE-
schont hat, uns schonen un wieder Lieben können,
uUunNns, seine entarteten, mißratenen Kıinder; läßt uns e_
kennen das Riesenmaß der I1iebe des Sohnes, der nıcht
für zuvıiel hielt, sein Leben hinzugeben IR den Tod
un welch eıinen 10d! den Menschen wıieder
seın göttliches Herz nehmen, ın wiederum mıt Gnaden
überströmen un AaUus seinem göttlichen Schoß el-

dings ZU göttliıchen Leben wiedergebären können.
Ahnen wir ” em »ven1g, weich gewaltı eıte, berSlischo{i be1l deruch weilche Wucht hatte, qls unlns der

Lektorenweihe das uch der heiligen Schriften, diese
C‚onifessiones Gottes, ireuen Händen und uns aul
die Seele band 95 sıtıs Lectores!‘? Wer wollte da SLAa
Lector eINESs olchen Buches seın Neglector se1n? W enn
eın Sanz Großer 1m Reiche des Geistes der der Macht,
der Höchste im aat, dir seine Biographie wıdmete, dich
damıiıt einweihte ın seine intiımsten Verhältnisse, 1n die
Geheimarchive ‚ selnes Herzens, seiner Gedanken, ane
und deren Durchführung, ın se1in Kingen und Reıten, in
se1ın Kämpfen und Diegen, dich schauen ließe bis ın den
Grund seiner Seele, und W as aqalles gelan, gearbeıtet,
gelitten, gestrıtten, eingesetzt nd geopier hat alles
deinetwillen nd alles mıt nımmermüder Liebe, ingabe,
Selbstlosigkeit, Großherzı keıt nicht wahr, das ware
eine Herablassung ber le Mäßen, eln Vertrauen ber
alles Erwarten, eine 1€. über alle Grenzen, eine hre



ber alle Ehren; und nıcht müde würdest du werdedarın lesen un immer wiıieder lesen, und würde
dir Warm werden unnn Herz und immer wärmer. ürdest
du ber diese Biographie gleichgültig beiseite legen un
SIE aum der 1Ur flüchtig 5E Hand nehmen, be1 Gott,
du stündest VOFL dir selber und VOL jedem anständigenMenschen als Schuft, und dem Großen im Reiche des(zeistes der der aC. dem Höchsten 1m Staat, ware es
eine wundwehe Beleidigung bis in die Seele hinein.

Fühlen WITr nıcht die wundwehe Beleidigung, die WIr
dem Allerhöchsten, ul Herrgott, antun, WeNnn WITr
SEa Lectores selines Lebensbuches Neglectores wären?
Hören WIT da nıicht den Optativ Gottes AaUSs dem Worte
des Bischofs bei der Lektorenweihe: 95 sıtıs Lectores!““?
Wir sSıind JIheologen, Gottesgelehrte; ber das genugtnıcht, der „ 1heologus” mMu noch ein ‚„ 1heophilus““ WEeT-
den, eın „Gottlieb‘‘ Das wırd E} nıcht hne die (Gottes-
erkenntnis: ott kennen ıst die erste Pflicht, Wer ott
nıiıcht kennt, der hebt ıhn nicht Wie sınd doch die alten,schlichten Kinderverschen voll tıefler W eisheit un
Psychologie! Niemand ber lernt ott kennen und
hebe
WIT

WEeNnNn er‘den Logos nıcht kennt (und hebt). Wiıe)erhaupt 1LUFr durch den menschgewordenen 0g0S
ZU Vater kommen „Nemo venıt ad Patrem, N1ıS1ı pCrme  b (Joh 14, kommen WIT uch 1LUFr durch die
Kenntnis Christi ZUT Kenntnis (und Liebe) des . Vaters:
„ COgNOoVvIsselis et Patrem INeUmMm utıque COgNOVISSE-tis  .. Ci) Keiner ist darum e1INn „ T’heologus‘“ und „Theo-ılus””, nıcht eın „Christologus“‘ und „ Philo:lo e ist Und der ertiullt tieisten en Inhalt des

ortes „Philolo .. der eın Phiılos tou Logou ıst undalso uch eın 3D liophile“ ist, eın 1 21ebhaber des Buchesder heiligen Schriften, die ]a die Worte (xottes sind berden Logos und aus dem Munde de Logos Das ist höchste„Philologie“‘!
ren wir da nıcht wıeder den göttlichen ImperativAaUS dem Bischofswort: „Ut sıtıs Lectores!‘“? Sei ein ı1eb-haber und eın mıt lıiebender Hingabe sich hineinversen-kender Leser der heıiligen Schriften, eın „Philologe”, qaufdaß du iImmer mehr eın „ T’heologe‘“ un „LIheophil“werdest Sophia nenn die en  ng die zweıte Per-

SOn ıIn ott SO INUu. der „Iheologe‘ und „Philologe“ vorechtswegen uch der „Philosoph‘“ se1n; ber nNnıC 1Urund ausschließlich der Philoso h, der die sophıa kleinschreibt und damıt die W eisheit der Welt meınt, sonderndie Sophia sroß schreibt und ‚dam‚it-.‚ die Weisheit AaUS
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dem Munde des siıch offenbarenden Gottes meınt und
allerhöchst die persönliche Weisheıt, den Sohn Gottes,
der Mensch geworden ıst, bel dieser In die Schule geht
un wahre Weıisheıt lernt „Fons sapientilae verbum De  1  SR
wobeı dieses Wort des KEcclesiasticus I 5} erst seinen
SaNZCH 1Inn erhält, wWwWeNnNn WIT 1m ichte des Neuen
1Lestamentes lesen testamentum In vetere atel,
vetus In OVO patet, sagt Augustinus und 1m verbum
Del dieser alttestamentlichen Schriftstelle das Verbum
Caro tactum des Johannesevangelıums wiedererkennen.
Und dem ehbührt das vielbegehrte Lob, ein Philosoph
Se1IN, Recht un ahrheıt, der ein Philos tes Sophlas
ist, die ZW ar uch AUuS der Schöpiung ihm spricht,
ber 1Ur w1e 1m Raunen, AUS der Heiıligen Schrift jedoch
hell, un VOI lem im menschgewordenen Gottessohn
in VO Mund Mund anredet. Hören WIT nıcht wieder
den göttliıchen Imperatıv AaUus dem Bischoiswort „  t S1t1S
Lectores!”?

Warum eMNT1IS un inbrünstig, „als diktierte inhm
der heilıge Geist”, be1l ewlssen Menschen und ıhren Kla-
boraten siıch Weisheıt olen, doch das Schrıftwort

wahr ist „Omnıs OMO mendax ‘ (also uch ıhre Ela-
borate), un das (Gestern un Heute ach der objektiven
wI1ie subjektiven Seıte des „mendax ’ hın eine Bestätigung
schreibt mıiıt hunderttausend Belegen und Namensunter-
schrıiten; eine Weısheıt, dıie unnn un peripher und

die bei Menschen au{l der Sonnen- undephemer ist,
Sommerseıte des Lebens ohl standhalten ma (und uch
da nıcht immer), TÜr Menschen ber qau{ti der inter- und
Wetterseıte des Lebens nıcht vorhält, WE AUS den
Wetterecken des Lebens die Stürme hervorbrechen und
Unheıil un Verzweiflung bellen, und die VOTL allem nıcht
vorhält ZU ew1lgen Leben? Wollen WITr nıicht welse seın
un heber dort Weisheıit schöpien, die „eW1ige WEeıis-
heıt“ strömti, bei dem, der sich nıcht hbloß der Samarl-
terın Jakobsbrunnen als Gottesbronnen lebendigen
W assers erwles, das vorhält un Z ew1gen Leben
fließt, sondern uch dem Schächer Kreuz und dem
Hauptmann unter dem Kreuz und einem Justinus, em
Jünger un Sucher 1n allen Weisheitsschulen seiner Zeit,
DIS als ((Gelangener der ewlgen Weisheıt be1 Christus
die Weisheıt fand un das Leben un den Frieden,
einem Thomas Morus 1m Sonnenschein seINES Königs
1m Zornesscheimn SeINES Königs, da ihm das aup abge-
schlagen wurde, un den anderen, den Abermillionen
auf den Höhen des Lebens un in den Tiefen un Eng-
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pässen des ebens, In den Sonnenlagen des Lebens un
in den Wetterlöchern des Lebens Darum: Utriusque POCU-
Ium bıbe veterı1ıs et NOVI1 testamenti]1, qula in uLroque bıbis
Christum! ıbe rıstum, qula vılıs est! Bibe Chrıstum,
qula petr est, quae vomult aquam! ıbe Chrıstum, qula
1ONS vıtae est! 1be Chrıstum, quı1a flumen est, CU1US impe-
{us laetificat cıyıtatem Dei! (Ambrosıius; Enarrt. 1n Ps 1.)
Stille deiınen Durst be1ı eCi,; den ach einem tieien
Wort des hi Gregor VOoO  m Nazlanz darnach dürstet, daß

Durst habe ach ıhm Sıtıt sıtirı Deus. Darum sel ein
Lector Verbli divını, nıicht eın Neglector!

Kın weıterer Beweggrund: Ignorantıa Scrıpturarum,
ignorantıa Chrıstı (Hieronymus Is C_ 1) Wer aus
uns möchte eın gnoran! Christı sein? Ignoranten werden
ignorlert! Wir würden eım Gericht VO dem ignorIiert,
dem das (Grericht übergeben ist „Ich kenne euch nicht!“
„Das ber ıst das ew1ge Leben, daß sS1e Dich, den allein
wahren Gott, erkennen und den Du gesandt hast, Jesus
Christus“ Joh UZ Und das ist uch klar Wenn ott
sich ınm herablä 5 sich den Menschen offenbaren,
un ZWar 1n einer Weıse, die mıt einem Abgrund beginnt
und miıt einem Abgrund endigt, mıiıt der Sünde nämlich
im Paradıles und mıt dem Kreuz auf Golgatha, und annn
Uuns Priestern 1m Lektorenamt das uch dieser seiner
OÖffenbarungen 1n die and g1bt, tut nıcht 1n die
blaue uft hinem. Dann wiıll ET. daß WITr nicht AUSs der
and legen, sondern u1lls hineinvertieien, ul daraus be-
jehren, u1Ss aran firmen un iormen. Täten WITr nıicht,
wahrhaftig, WITr könnten uns den fünt ingern
uUNSerer Hände, mıt denen WITr beten, abzählen, wW1e Kr
eım Gericht un  N annn bewerten, benoten un belohnen
würde: „Ich kenne euch nıcht!" Darum hat die Mahnung
des Bischofs: ; sıt1is Lectores!” den Klang der ‚wigkeit,
die Sanktion der Frohbotschait des ew1gen Lebens un:
die Sanktion der Drohbotschait der ew1gen Verwerfung.Und darum: Haben WIT die ew1lgen Jahre 1m Sinne un
selen WITr Lectores Verbi divinı, nıcht Neglectores!Ein etzter bewegender Gedanke möge och Auf-
nahme un Annahme finden. Alles Biısherige zielte qu{f
den Priester für sich Das ommende möchte quft n
zıelen qls qu{i einen, der Priester für andere ist. Denn
och 1e1 weniger als jeder andere ensch sind WIT
Priester Monoaolithen. Mehr als die anderen stehen WITL AUuSs
Gnade und göttlichem Auftrag 1n der Gemeinschaft, sind
Aaus inr SCENOMMECN, für sS1e aufgestellt, haben sS1€e mit ott

erfüllen un ihm führen. „Kx hominibus
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assumptus, pPro hdminibus constituitur ın 11S, qua sunt ad
Deum “ (Hebr . 1) das ist der Priester, eın soz]1ales
W esen mıt Auszeichnung, seinsmäßı1g und pflichtmäßig
mehr als diıe anderen die (Gemeinschait geheite und
ihr verhaitet, darum ber uch mıt sgröherer Verantwor-
un 1ür sS1e. un ıhr el behafitet und belastet.

Ks ist aber, als säßhe die moderne Gesellschait der
AbTassung dreier „Knzykliken” Die erste lautet 1sSerrT1-
INUuS homo-deus, quı derelinquens Deum, deumque

Tacıens m1ıserrımum cruentumque brutum tfactus est
Koteuropa jelert dıe Belege azu Die zwelıte beginnt:
Miserriımus OMO fahber Dazu heiert die Belege die ech-
nık, die entgotiete Jechnik, die die Arbeıt ZUEF Religion
machte, den Menschen ZUr Maschine, die Physıs ZU!r

Physık, JLempus ZU JTempo, Tempo, die Qualität des
Weltgebrauchs ZUFC alles mechanislierenden, technısieren-
den Quantität des Weltgebrauchs 1m ruhelosen Galopp

Kabrıizlerens laufenden Band, die die anıma
Symphonızans, WI1e die alten Heiden sS1e nannten, einer
anıma dysphonizans un den Menschen miserabel,
elien machte Was sroßer Landsmann Vo  — der
Mosel, Nıcolaus DVON Kues, der Kardinal, VOTLr 500 Jahren

überraschend un heute völlig unbekannt prophe-
Zzeıte: Es werde eine Zeit kommen, der (sottes-
gedanke untergegangen 1im Menschen un durch den (Gre-
danken „Mensch“ Tseizt sel, da werde das industrielle
W esen alles andere erdrücken un eın Volk 1m stien
werde die Geschicke Kuropas 1n die and nehmen, das
ıst eingetreten; wirklich das „Industrielle‘ hat alles
dere erdrückt. Die davon Betroffenen spuren
eigenen Leibe un 1n der eıgenen Seele:;: und Sozlalpolli-
tiker, Techniker und Industriekapitäne geben 1n öffent-
lıchem Wort den Jammer un das Elend Z das dıe
„apotheosierte Technik“ als „Götzengabe“ ihren Anbetern
brachte: : Miserrimus OMO tahber! Die drıltte „Enzyklika”ber beginnt: 995 verba Caro actia sunt  .. und deckt damıt
die Gründe qu{i für die 1ın der ersten un zweiıten
Knzyklıka geschilderte gesellschaftliche Siıtuation der
Gegenwart. Selten hat die Vergangenheit mıt olcher
Klarheit die Probe u{is Kxempel gelhıefert, W1€e (;edanken
und een, In die Massen geschleudert und den Men-
schen eın e1mpit, Geschichte machen, und WIeEe VOL aller
'Tat der eist ist, AaUus dem dıe Ideen stammen, die ent-

rechenden Worte kommen, die in den JTaten dann
eisch werden, W1e 1ın Rußland. Die een, dıe Menschen

westlicher HerkuniÄt, Voltaire, Proudhon, Saint-Simon,



Smith, egel, f‘euerbach, Nietzsche, Büchner, Vogt und
Häckel,’ als Kvangeliıum verkündeten, ın
den sakrılegischen Postillen ihrer Bücher verbreiteten
und durch ihre Apostel den Menschen.und Völkern Drin-
SCN heßen, hat Rußland In hundertijährigem tem 1n
Herz un Hırn eingesogen und gibt S1e jetz wıeder ausS.
Kußland un seine Blutsverwandten, beispielsweise Rot-
spanıen, predigen nıichts VO  - den Dächern, nıcht
7zuerst 1n den stillen Kammern stiHer Gedanken SEWESCH
ist; Ur daß sich 1ler die Ideen und orie unversehens,
aher mıt der gerechten Logık der Sturmernte AUSs W ind-
saat, in Pulver und Ble1, Strang un: Peitsche verwandel-
ten Kt verba Caro acia sunt!

Exempel W1e diese haben ber 1U  e das Gute, daß
auch der kleine Mann begreiıit, WI1e sehr die Männer der
Ideen, des Wortes und der Feder Lügenbrot reichen und
ihm sein Kummerbrot versalzen, WEe1111L sS1e Windbeutel
un Abenteurer der Ideen, des Wortes und der Feder
sınd Bernhart). Und uch das ute haben s1e, daß uch
der k iıne Mann TST recht WIT Priester einsieht, daß
Ideen, erdacht gepredi. VO eiıner Gottlosigkeit, die
ihre Zeit post Christum natum datiert, den einzelnen wlıe.
chie Gesamtheit nicht beglücken, sondern erdrücken, nicht
zıyılisıeren, sondern brutalisieren. Brutahsieren kommt
VoNn brutum, und brutum he1ißt quf deutsch: Jıier! on
schauen die kleinen Leute und nıcht weni1ige große au
ach uUnNsS, ob WITr ıhnen nicht (rottesbrot reichen könnten,
das vorhält. Wehe NS, WEeNnNn WITr da leere Hände hätten,

sS1e voll davon sein könnten und müßten, übervoll!
Denn uch das dämmert schon den kleinen un nıcht
wenigen grohen Leuten, daß DUr die Ideen Gottes, das
Wort Gottes, und Christus, das Wort (rottes kat' exochen,
den Menschen und die Menschheit be lücken un
menschenwürdigem Dasein OTZ1VI 1isıeren können.
Mögen darum uch. WIT aus den xempeln die Zeichen
der Zeit un AUS den Zeichen der Zeıt die Forderung der
Zeit erkennen, uns anzufüllen, ran.dvoll, mıt den Ideen
Gottes, dem Worte (sottes un:' VOr allem mıt Christus,dem Logos Gottes, quft daß WITr AaUS der Fülle, ja der hber-
iülle des Herzens vVvor die Menschen hıntreten zönnen mıit
Ideen und Worten, die alleın, weil göttliche Ideen und
Worte, den durch die STausame Dämonie des homo-deus
und des homo-faber sründlich entleerten Menschen sättı-
SCN un menschenwürdigem Leben gENESCH lassen
können. „Nimm das Buch und verschlinge un:' annn
gehe hin un rede den Söhnen Igraels“ Ezec 35 1)
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Verantwortung VOIL ott und den Menschen, das Mahn-
wort unNnseIer_r Lektorenweıhe: 37  t sıt1s Lectores Verbi
Dei1l!”

He $iellungnahme nor Frühscholustik ZUr Lüge Aer
ltrestamentliche ||

Von Prof Dr Artur Landgraf, W ashıngton, (U A.}
(Schluß.)

Bereıts Langion soilte miıt aller Entschiedenheıit
betonen, quod NUMYUAIN auctoriıtate 1881721 1C0O Talsum,

uın PECCECH), et1amsı contra consciıentiam veritatis.”®) IAr
ll sich ber nıicht der Ansicht ein1ger, wı1ie sagt,
schließen, ach der all ZW ar nıicht krait eigener,
Der krafit der Autorıität des Hl (zelstes bewußt Fal-
sches 1} dürife, un daß terner VOo einer Lüge 1U

annn die ede sel, WEeNN jemand krait eigener Autorität
Falsches SaSC, un daß somıiıt Jakob nıcht elogen hätte
Lan ton entscheidet sıch vielmehr daifür, daß n]ıemals
die Autorität des HI (Greistes einen der alten Väter
azu bewegt hätte, Falsches ° Jakob hätte bDer
nıcht gelogen, weıl vorher VO  a seiner utter, der CS

geoffenbart Waäafrl, gehört a  ©: daß ihm die Erstgeburt
ehörte. Daraus hätte ewußt, diıe rst eburt

der Würdigkeıt ach besaß Wenn darum aite
Ich bın ESau, eın erstgeborener Sohn, hätte 1eSs
nıcht VO  a der Erstgeburt dem Ursprung, sondern der
Würdı keıt ach verstanden, gleich als oh
Ich bın derjen]SC, dem die Erstggburt deines Sohnes
Ksau zugehört.”*)

‘78) Quästionen (Cod Paris. Nat. lat tol 262v)
74) Quästionen (Cod Parıs. Nat lat 14.556 tol 262 V) Solutio

Sıcut dix1ı Super1us, quod auctorıtate Inea lıcet michı NICIH-
tirl. Lt hoc concedunt quıdam et dicunt, quod quctoriıtate [propria|
NO  - lıcet falsum dicere. Licet, etiam [Si| SC1ASs SSecC falsum, S1 SC1-
liıcet precı1pıit tibı Spirıtus Sanctus nde dicunt, quod Jacob dixıt LgO
N primogenitus {[UUS Esau, quod 1pse dixıt falsum, 1O: tamen IMmeI-
tıtus fult, quıa mentirı est, ut dicunt, quando alıquıs proprıa quctor1-
tate dicıt falsum. Nos tamen dicımus, qUO! NUuUmMYqUam auctoritas
Spirıtus Sanctı movebat alıquem antıquorum patrum ad dieendum fal-

Unde diciımus, quod Ysaac intendehbhat benedicere Esau Nec cogıta-
bat de C quando benedicebat Jacob dicımus, quod Jacob mentitus
10n estT, qu1a Jacob prıus audıerat matre Sua, CUul revelatum fueralt,
quod el ebebatur primogeniıtura. nde hoc sciebat secundum (? hOC,
quod| haberet primogen1ıturam, dignıtate scıilıcet. Unde, quando dixıt


